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Chancen der Seelsorge unter den Bedingungen 

der Modeme 

J. Der Wandel der Gesellschaft 

\Nenn wir danach fragen, was die Kirche heute zu sagen hat, und wenn 
wir  d iese Frage dann auf die spezie l len Möglichkeiten und Grenzen 
kirchl icher Seelsorge beziehen, dann ist zunächst zu k lären wie dies 
»Heute«,  d ie moderne plural istische Gesel lschaft zu verstehen ist. In­
wiefern ist s ie  eigentl ich anders als frühere Gesel lschaftsformen? Und 
was bedeutet ihre spezifische Struk.'tur für die Lebensbedingungen und 
das Sel bstverständnis ihrer Individuen? 
Konnten sich die Menschen in der nach Schichten d i fferenzierten Ge­
se l l schaft des Mittel::il ters noch fraglos mit ihrem Stand und ihrer Her­
kunft ident ifizieren . änderte s ich d ies  mit der funk.-tion:ilen Differenzie­
rung der Gesel lschaft grundlegend. In  der funktional differenzierten Ge­
sel lschaft können Menschen nicht mehr »mit Haut und Haaren« in  e in 
gese l lschaftl iches Tei lsystem inkludiert werden. S ie  partizipieren vie l­
mehr an vielen verschiedenen Funktionssystemen gleichzeit ig.  Modeme 
Indi v iduen sind gleichsam »di viduiert« in das Wirtschafts-, das Bil­
dungs-, das Pol i t ik- oder das Rel igionssystem . um nur einige wenige zu 
nenn1::n . Sie können sich dabei mit keinem dieser Funkt ionssysteme 
ganz identifizieren oder auch nur begnügen. Die Funktionssys;eme grei­
fen ihrerseits immer nur partie l l  auf Indiv iduen zu. S i e  s ind interessiert 
an der Zah lungsfähigke i t  e ines Individuums, an seinen B i l dungs­
bestrebungen oder an se inen Parteipräferenzen, aber n ie an a l l  diesen 
verschiedenen »Tei l identitäten« auf einmal. Niklas Luhmann spricht 
deshalb auch treffend von der sozi::ilstrukturellen Außenstellung des In­
d ividuums: Das [ndivi duum ist Umwelt, n icht Mitte der Gesel lschaft. ! 
Das hei ßt, die funktional d ifferenzierte Gesellschaft verl angt von Men­
schen heute. sich prinzip ie l l  als Individuen zu verstehen. S i e  müssen 
Te i l i dent itäten für die ausdifferenzierten Kommunikationszusammen­
hänge e ntwicke l n  - ein Se l bst für die  Oper, eines für d ie  Fami l ie .  e ines 

Vgl .  Niklas Luhmann. Indiv iduum. Individua l i tät. Individual ismus. in:  Ders . .  
Gesdlsch:iftsstruktur und Semantik Bd .  3 .  Fr:in.k.furt a.M.  1 989, 1 5 8 ff. Psychische 
Systeme sind als Umwelt  sozialer Systeme durchaus an deren Konstitution bc::teiligt. 
»sie sind Bedingung der Emergenz sozialer Systeme« (a.a.O., 1 62). indem sie ihre 
Komplexität zum Aufbau sozialer Systeme zur Verfügung stel len. Aber sie sind nicht 
Teil der sozialen Svstcmc und damit nicht Teil der Gesellschaft. denn die Gc::­
sel lschaft bietet »de� Einze l nen keinen Ort mehr. wo er als ,gesel lschaftliches We­
sen< existieren kann.« A .a.O„ 1 5 8 .  
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fü r  d e n  Beruf u n d  e ines fü r  d 1:: n  Sport. vVas ihnen angesichts der Au f­
spl itterung .ihres Lebens i n  p lurale S innzusarnmenhänge b leibt. ist das 
Problem ihrer E inheit ihrer l denti tät.2 
Die  Indiv idua l i s ierungsprozesse der letzten Jahrzehnte haben d iese 
Wandl ungsprozesse. die schon mit Beginn der Modeme einsetzten, ver­
stärkt und radikal is iert. Deutl ich s ichtbar ist d ies vor al lern hinsichtl ich 
der »nachholenden« Individualisierung von Frauen, die weitreichende 
Konsequenzen für das B i ldungssystem, das Beschäftigungssystem, das 
Privatheitssystem und nicht zuletzt für das Identitätsverständnis von 
Frauen und Männern mit s ich brachte. So versteht es sich heute keines­
wegs mehr von selbst, was es bedeutet, eine Frau zu sein . Ehe und Mu_t­terschaft stel len keine a l l gemein verbindlichen Normen mehr dar, d ie 
naturoesetzl iche Ge ltung beanspruchen könnten, s ie  s ind vielmehr Sa­
che d�r Entscheidung geworden. » Während tradit ione l l e  Lebensformen 
oeradezu riskant werden, wei l  sie keine lebenslangen S icherheiten mehr 
�ewähren bilden sich hi storisch völ l ig neue Muster heraus.«3 Damit 
d ifferenziert sich die Gruppe der Frauen aus in berufstätige Frauen mit 
und ohne Kind und Mann, in Frauen die nach wie vor d ie  klassische 
Hausfrauen- und Mutterrol l e  pflegen in lesbische oder bewußt al le inle­
bende Frauen, in verhei ratete und zugleich berufl ich ambiti onierte Frau­
en usw. 
Die Fre ihe itsgewinne dies1::r Entwicklung l iegen auf der Hand. Zugle ich 
geht diese Entwicklung j edoch mit psychischen und sozialen Folge­
problemen einher. Denn die hohe unstrukturierte Reflexionslast, die der 
oder die e inzelne aufgrund der gesellschaftlichen Entwicklung zuge­
wiesen bekommt, wirk.-t für v ie le  verunsichernd und überfordernd. Der 
oder die e inzelne kann kaum mehr auf al lgeme in  verbindliche Hand­
lunosmuster und klar vorstrukturierte Lebensformen zurückzugreifen. 
De; moderne Mensch darf 9-icht nur, er muß seine I dentität selbst be­
stimmen,  seine B iographie se l bst p l anen, se in Gesch l echt sel bst de ti nje­
ren .  Menschen müssen heute in der Lage sein, sich sel bst S inn und 
Identität zu verle ihen. ohne s ich dabei auf Al lgemeines beziehen zu 
können. S i e  müssen darüber hinaus die Ris iken selbstverantworteter 
Biographieplanung, auch bei gesellschaftlich bedingter hoher Arbeits lo­
senzahl ,  sel bst tragen. Gesel lschaftl ich erzeugte Ansprüche und Wider­
sprüche sind individuell zu verarbeiten und zu lösen .  Dies ist gerade für 
v ie le  Frauen im Spagat zwi schen Fami l ie  und Beruf e in schier unlösba­
res Problem.  
Nicht  mehr Gott oder das  Schicksal können für Feh lentscheidungen ver­
antwortl ich gemacht werden, die moderne Gese l l schaft rechnet vie l �ehr 
al le  Entscheidungen dem I nd iv iduum zu. Diese Zurechnung suggenert, 
daß das Individuum Mitte und Maß der Gesel lschaft se i .  Populäre Leit-

2 Luhmann. a.a.O . .  223 
3 Ursula Pasero, Geschlechterforschung rcvisited: konstruktivistische und system­
theorctischc Perspektiven. in: T. Wobbe / G.  Lindemann (Hg.), Zur theoreti schen und 
institutionel len Rede vom Geschlecht. Frankfurt a.M. 1 994. 287. 
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vorste l l ungen wie Selbstverwirkl ichung, Autonomie und Selbstbestim­
mung verstärken diese Suggestion und halten sie trotz vielfältig wider­
sprechender Erfahrungen lebendig. In Wirkl ichkeit aber ist das Indivi­
duum nur Maß seiner selbst geworden und auch darin noch hochgradig 
abhängig von gesellschaftl ichen Deutungsmustern und kontingenten 
sozialen Entwicklungen. »Die Wunschl iste der Individualität : Selbstbe­
st immung, Autonomie, Emanzipation. Sdbstverwirklichung [ . . .  ) wird 
den Individuen so vorgelegt. als ob sie deren eigene deren innerste 
Hoffnungen enthie l te .  Geht man vom sozialstrukhlrellen Wandel aus. 
s ieht man dagegen, daß das Individuum s ich immer schon in e iner Posi�  
t ion findet, in der es I ndiv iduum zu sein hat. Die Notwendigkeit der 
Se l bstbestimmung fal l t  dem Einze lnen als Korrelat einer gesellschaftl i ­
chen Entwicklung zu. Er wird in die Autonomie ent lassen wie die Bau­
ern mit den preuß ischen Reformen : ob er wi l l  oder nicht. «4 

Die Identitätsprobleme werden noch dadurch verschärft daß die moder­
ne Gesel l schaft indifferent gegenüber S innproblemen geworden ist, d ie  
in der p lural istischen Gesel lschaft j eder und j ede selbst zu bewält igen 
hat, z.B .  gegenüber Tod und Sterben. Wie man stirbt und sein Sterben 
zu verstehen hat, dafür gab es in der mittelalterl ichen Gesel lschaft a l l ­
gemein anerkannte Vorgaben, S innformen und Rituale die d ie christl i ­
che Rel igion zur Verfügung ste l l te. Die modeme Gesel lschaft aber kennt 
kein einheitl iches Sinnzentrum mehr. Sie hat »den sinnhaft symbol i­
schen Zugriff auf die S i nngebung des Todes auf seine kommunikative 
Bewältigung und damit  seine kul turelle Verstehbarkeit verloren.«5 In 
der Konsequenz wird der Tod sozial verdrängt und vemischt. Ver­
drängung .ist hier nicht psychoanalytisch zu verstehen:  Es geht nicht um 
e ine Verdrängung des Todes aus dem Bev,ußtse in ,  sondern um eine Ver­
drängung aus der Geseifschafi, der d ie sozialen Standards zu e.inem 
sinqhaften Verständnis des Todes verlorengegangen sind. Die Stqbe­
und Todeserfahrung wird d:imit zu e inem rein individuel len Phänomen .  
»Noch nie  war der Tod so vere insamend, vernichtend und radika l . «6 

Sprachl os i gkeit, Unsicherheit und Geh;;;mmtheit angesichts des Todes 
s ind die Folge.  
Es ist di.:utl ich: Identi täts- und S innprob leme resultieren in  der Modeme 
wesentl ich aus ihrer veränderten Gesel lschaftsstruktur, s ie sind geradezu 
Korrelat ihrer gesel lschaftl ichen Entwicklung. Zwischen Gesel.l schafts­
struktur und ind iv idudler Lebenslage bestehen demnach vielfältige zu­
sammenhänge. Die strukture l le Se ite moderner Problem- und Ident i ­
täts lagen zu erfassen und über die gesel lschaftliche Bedingthe it moder­
ner Selbstbeschreibungsmusrer aufzuklären stau sie naiv und unreflek-

4 iklas Luhmann. Die gesel lschaftl iche D ifferenzierung und das Individuum, in :  
Ders .. Sozio logischt: Aufklärung 6, Opladen 1 995 . 1 32 .  
5 Armin Nassehi, S terben und Tod in  der Modeme zwischen gesel lschaftl icher 
Vt:rdrängung und profess ionel ler Bewältigung. tn: A. Nassehi / R. Pohlmann (Hg.), 
Ste rben und Tod, Münstern-famburg 1 992. 1 3 .  
6 Armin Nasseh i / Georg Weber, Tod .  Modernität und Gesellschaft. Entwurf einer 
Theori e der Todesverdrtlngung, Op l adl!n 1 9S9, 1 53 .  
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t iert zu übernehmen - darin sehe ich eine der großen Herausfor­
derungen denen Seelsorge in der Modeme zu begegnen hat . 

2. Konsequen::enfür die Seelsorge 

Die funktionale Differenzierung der Gesellschaft ging mit e iner ele­
mentaren Verunsicherung des Rel igionssystems einher. Waren lange 
Zeit die Grundlagen von Re l igion und Gesel lschaft nicht zu unterschei­
den, wird das Religionssystem durch die funktionale Differenzierung 
plötzl ich zu einem System unter anderen - und noch dazu zu e inem, auf 
das man scheinbar gut verzichten kann, j edenfalls weit besser als z.B. 
auf das Wirtschaftssystem.  Von dieser elementaren Verunsicherung, d ie 
mit dem Verlust ihrer Monopolste l lung in der Gesel l schaft einherging, 
von dem »allgemeinen« öffentlichen Eindruck, unzeitgemäße Inhalt..: 
und unzeitgemäße Strukturen zu konservieren, hat sich die Kirche bis 
heute nicht wirklich erholt . Kirche und Modernität scheinen bis in dii.: 
Gegenwart hinein Gegenbegriffe zu bilden. 
Die Seelsorge hat auf die beschriebenen Veränderungsprozesse bo::son­
ders empfindlich reagiert. S ie versuchte vor al lem durch eine Orientie­
rung an zeitgemäßen Anthropologien und durch psychoanalytisch ge­
prägte Zusatzausbildungen, ihre Modernität und Funktional i tät unkr 
Beweis zu ste l len. Weite Tei le der modernen therapeutisch ausgerich­
teten See lsorge konzentrierten sich dabei zunehmend auf »das Individu­
um« und seine Bedürfnisse. Zugleich verlor die beratende Seelsorge 
mehr und mehr ihren Bezug zur »autoritären« Kirche und deren traditio­
nel len und als unmodern empfundenen Inhalten. Seelsorge fand s ich 
n icht mehr selbstverständl ich als christl iche Lebensäußerung im Raum 
der Kirche vor, sondern differen�ierte eigene, kirchendistanzi erte Pra­
xisformen aus. 
Bei al ler Leistungsfähigkeit der therapeutischen Seelsorge und kirchl i ­
cher Beratungsste l len se i  in diesem Zusammenhang wenigstens auf zwei 
problematische Aspekte im Zusammenhang dieser Entwicklung hinge­
wiesen . Zum e inen hat vor al l em die psychoanalytisch orientierte Seel­
sorge bzw. Pastoralpsychol ogie durch ihre starke Konzentration auf das 
Bewußtsein und das Innenleben von Individuen die moderne Person­
und Ich-Zentrierung oftmals naiv verstärkt, statt sie als Resultat und Er­
fordernis einer gesel lschaftsstrukturellen Ent\vicklung zu begreifen und 
in einen sozialen Zusammenhang zu stel len. Die  enge Verzahnung von 
Individualitätsgenese und gesellschaftsstrukturel lo::r Entwicklung w i rd 
verkannt und die Widersprüchl ichkeit moderner Identitätsproblematik 
nicht als Korrelat einer sozialen Entwicklung begriffen. Inwiefern die 
sogenannten selbstbestimmten Individuen in der Modeme kul.ture l l  mas­
siv beeinflußt und eingeschränkt werden, wird deshalb in der Rege l 
nicht e inma l in Ansätzen reflektiert.7 

7 Vgl.  ausführlich zur epistemologischen und sozio logischen Kritik an der psycho-
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Aber auf diesen Fehlwahrnehmungen psychoanalytisch orientierto::r 
See lsorgekonzepte l iegt hier n icht der Akzent. Ich möchte mich v i e l ­
mehr auf einen zweiten problematischen Aspekt dieser Entwicklung 
konzentrieren, der mir gravierender zu sein scheint. Die beratende Seel­
sorge hat meines Erachtens durch  ihre starke Orientierung an der thera­
peutischen Praxis ihre eigenen Mögl ichkeiten und Ressourcen stark ver­
nachläss igt. Dies hat Konsequenzen auf der Ebene der Gese l lschaft und 
auf der Ebene der Individuo::n. Auf gesel lschaftlicher Ebene läuft die 
Seelsorge Gefahr, s i ch in  do::r funktional differenzierten Gesd lschaft 
letzt l ich überflüssig zu machen. Denn ihre spe=ifische Funkt ion,  die le­
bo::nsorient i erende Funkt ion von Rel igion im Zusammenhang von Le­
bensberatung und -begle itung, wi rd ni cht mehr erfül lt. Zug le ich können 
Theologen und Theologinnen auf der Ebene der säku l aren Anb ieter nur 
schwerl i ch  und nur mit viel zusätzl ichem Aufwand konkurrieren. W i rd 
S eel sorge dagegen profil iert a]s religiöse Kommunikation. als e ine der 
v ie lfäl tigen Formen der Mitte i lung des Evangel iums verstanden, ist s i e  
unterscheidbar von säkularer Beratung und  damit zugleich auch wieder 
für d i ese interessant. S i e  ist damit a l s  ein anspruchsvol ler S i nnanbieter 
unter anderen kenntl ich und überläßt das Feld nicht e infach kritiklos der 
Esoterik oder anderen Weltanschauungen. Sie vertritt selbstbewußt das 
christl iche Wirkl ichkei tsverständnis neben anderen Wirkl ichkeits­
verständnissen in der plural istischen Modeme und begegnet Menschen 
ganz be·wußt in e inem spezifischen, näml ich religiös geprägten Erwar­
tungszusammenhang. 
Damit  komme ich zu den Konsequenzen auf der Ebene der Indiv iduen, 
mit denen es kirchliche Seelsorge zu tun hat. Verstünde s ich Seelsorge 
tatsäc h l ich wieder bewußt als ki rchl iche See lsorge, dann nähme s ie  wie­
der ernst, daß s ie Adressatin bestimmter und nicht al lgemeiner Erwar­
tungen ist .  S i e  nähme ernst, daß s i e  von Berufs weg'1n auf bestimmte 
Themen ansprechbar i st, au f Gott, Tod und Sterben z.B . ,  und daß von i hr 
in aller Rege l anderes verlangt und e i nge fordert wird als von n i cht­
k irchl ichen Anb ietern . Die Kirche ist gefordert, Menschen zu begl e i ten 
und ihnen beizustehen im I-Iori=ont christlich-religiöser Lebens- und 

analytisch orientierten Seelsorge: lsoldt: Karle. Seelsorge in der Modeme. Eine Kritik 
der psychoan:ilytisch orientierten See lsorge lehrc. Neukirchen-Vluyn 1 996. fm übri­
gen leidet die in der Prakt ischen Theologie vielerorts gepflegte Subjektivit::itsseman­
tik :m ährJichen W:ihrnchmungsproblemcn. Sie meint. Ln  der Hochschätzung des 
autonomen Subjekts den Kern des Christentums erkannt zu haben. und faUt damit 
doch nur auf d:is Zurechnungsschcma der modernen Gesel lschaft herein. Sie durch­
schaut nicht. daß sich die Subjektsemantik selbst der gesel lschaftlichen Differenzie­
rung verdankt. Mit Luhmanns Worten w::ire Vertretern der subjektorit!ntierten Prakti­
schen Theologie d ie  Frage zu stel len, »welche Konsequenzen es hat daß dem Indivi­
duum jetzt erl:mbt, ja  anempfohlen w i rd ,  seine eigenen Wünsche. Bedürfnisse. Nei­
gungen und Interessen ungehemmt 7.U kommunizieren - und die entsprechenden Ent­
t::iuschungsl::tsten zu verkraften. Sogar identisch 7.U sein  und zu b leiben. w i rd ver­
langt. j:i  aufgenötigt ;  und dies, obwoh l  die Gese l lschaft dafür gar ke ine konst:rnt<::n 
Rahmenbed ingungen m<!hr b ietet .« Ders . ,  Sozio log ische Aufklärung 6. 1 1 . 
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Weüdeutung. S ie  ist gefordert beim Deuten und Überwinden von Todes­
ängsten bei der Bo::gleitung in Trauer und Krankheit beim Tei len von 
Verantwortung angesichts von neuem Leben. Sie steht für best immte 
lnhalte und Selbstfestlegungen nämlich für die anspruchsvollen Denk­
und Verhaltensmuster des christl i chen Glaubens .  Als solche isl s ie  
Sachwalteri n einer bestimmten Thematik und als  d iese dann auch Kri­
senagentur und Hi lfsorganisation.  
Irrigerweise ist innerhalb der Kirche bzw. unter Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern die Auffassung verbreitet, die Menschen heute hätten kein 
Interesse mehr an Rel igion oder gar an einem Gebet und fühlten sich 
durch derartige Angebote nur peinl ich berührt und fremdbest immt. Das 
mag im E inze lfal l  zutreffen, aber im Rege lfal l  reagieren Menschen in 
der Seelsorge pos i t iv au f den Vorschlag, ein Gebet zu sprechen, und 
s ind umgekehrt nicht selten enttäuscht, wenn die Pfarrerin n icht einmal 
ein Gebet gesprochen hat. Mir scheint die Berührungsangst mit kirchl i ­
chen Inhalten und S innformen oftmals auf Unterste l lungen ihrer Ro::prä­
sentanten zu beruhen und weniger den tatsächlichen Erwartungen zu 
entsprechen. »Obwohl s ie es ni cht äußern, erwarten vie le auch der >sä­
kularisierten< Zeitgenossen von do::n Seelsorgerlnnen in geistl icher Hin­
sicht mehr, als d iese meinen, ihnen zumuten zu dürfen.«S Die Enttäu­
schung der geistl ich Unterversorgten wurde lange nicht wahrgenommo::n. 
Die Bereitschaft, s ich mit G laube und Kirche auseinanderzusetzen, ist 
dabei n icht nur bei älteren und schwerkranken Kirchenmitgliedern, son­
dern genere l l  in der Gesellschaft größer als innerkirch l ich vermutet . 
Dies bestätigen die Ergebnisse der Münchner Unternehmensberatung 
McKinsey.9 Die Studie schlägt der evangel ischen Kirche in München 
vor, auf die Lebenslagen und Lebensformen der Menschen der groß­
städtischen Gesel l schaft sens ibe l  e inzugehen und e ine für die Mitgl ieder 
verständl icho:: und re levante Diskussion der religiösen Frage zu führen. 
Die Kirche kann dabe'i an die hohe Wertschätzung der Kasual ien und die 
Bejahung der Diakonie auch durch k irchendistanzierte Mitgl i eder an­
knüpfen - also an klassische ki rchl iche Aufgabengebiete. 
Seelsorge hat als re l igiöse Kommunikation spezifische Kompetenzen 
und Ressourcen. Diese gilt es wieder zu entdecken. wenn Seelsorge den 
Herausforderungen der Modeme gerecht werden wi l l .  Wenn überhaupt 
dann können Menschen heute noch an die Ki rche und ihre Seel sorger 
und Seelsorgerinnen die Erwartung richten, Hilfe bei der Deutung ge­
lebten Lebens, bei der Deutung von Krankheit, S terben und Tod zu be­
kommen. Eint: re l i giös qual i fizierte Seelsorge stel lt dabei S innformen 
zur Verfügung, die individue l le Erfahrung erscW ießt und zugleich trans­
zendiert. Gebete, Psalmen. L ieder stellen eine Sprache zur Verfügung, 

8 Peter B ukowski. Die B ibel ins Gespräch bringen. Erwägungen zu einer Grundfra­
ge der Sedsorge , 3 .  Aufl. ,  eukirchen-Vluyn 1 996 ,  37f.  
9 Vgl .  Das Evo.ngelische München-Programm. Evo.ngelisch-lutherisches D.:kanat 
München. Zusammenfassung der ersten Proj ektphase. München.  im April 1 996,  ins­
bes. l l f. 
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die mit überindividuel len S innzusammenhängen verbindet. die aus E in­
samkeit und Iso lation erlöst und i nnere Erfahrung mitte i lbar macht. 1 0  So  
vermitte ln die geprägte S prache und d ie archai schen Bi lder der  Psalmen 
e ine Atmosphäre des Vertrauens und da Geborgenheit . 1 1  Sie geben der 
Klage und sel bst der B itterkeit Raum. 1 2 S i e  le ihen dem Betroffenen 
Sprache und vermitte ln selbst dann noch Halt. wenn angesichts eines 
grausamen und viel zu frühen Sterbens die e igenen Worte versag n .  
D i e  reiche und d ifferenzierte Sprachkraft religiöser Texte und Symbole 
ste l lt e ine unschätzbare Ressource für di1:: seelsorgerl iche Kommunika­
tion dar. Aber n icht nur in den Grenzsituat ionen von Krankheit  und Tod 
ste l l t  sich d ie  Frage nach Halt  Sinn,  Geborgenheit und Identität. [n der 
Modeme gi l t  grundsätz l i ch, daß wir i m  sens ib len Umgang mit d1::m rei­
c hen S chatz unserer christl ichen Texte, Sprachformen, Li eder und Ge­
sten den Menschen von heute helfen können. den ständigen und trivia­
len Bezug auf sich selbst hei lsam zu unterbrechen s ie  von der unmittel ­
baren F ixierung auf sich selbst zu entlasten und mit »Jenseitigem« und 
Überindividuel lem zu verbinden. Gerade die moderne Gesellschaftssi­
tuat ion legt es nahe Möglichkeiten und Angebote der Störung und Re­
lativierung der gesel lschaftl ich quasi vorgeschriebener Egozentrik zur 
Verfügung zu ste l len und nicht mit  Verstärkung und Betonung von In­
ner l i chkeit und Se lbstbezüglichkeit zu reagieren. Denn die fremde, 
christliche Symbolsprache vermittel t  ungewohnte Perspektiven der ei­
genen Welt und Person. Sie  verfremdet d ie  e igene Weh und eröffnet 
neue Di mens ionen der Wahrnehmung. Ich lerne sehen, ind1::m »mir et­
was 1 eues und fremdes gegenübertritt, in ungewohnter Sprache und in 
noch nicht gelernten Bi ldern. [ . . .  ) D ie  fremde Sprache verhält sich stö­
rend zu mir sel bst. Sie stört meine geläu figen Selbstwiederho lungen in 
der e igenen S prache. Wenn ich nur mich se l. bst zur Kenntnis nehme 
dann kann s ich  mei n. Leben kaum verändelin.  D ie  fremde Sprache ist e i­
ne Unterbrechung meiner selbst, und s ie  ist e in Hei lmitte l gegen die 
Sel bstprovinzial is ierung. S ie enthält störende Geschichten gegen das, 
was ich immer schon von der Welt und mir sel bst gewußt habe.« 1 3 

Die bibl ischen Metaphern und Geschichten stören al ltägliche Wahrneh­
mungsmuster, Zuordnungen und »Spiele:: ohne Ende« 1 4 und lassen das 
e igene Leben in e inem neuen Licht s hen. In d ieser Differenz der Per­
spektiven l iegt ihre kreative Kraft. Denn der Mensch ist immer auch Ge­
fangener seiner e igenen Perspektive und bed:i.rf der heilsamen Erweite-

10 Ähnlich auch Jo::ichim Scharfenberg , Einführung in die Pastoralpsycho logie. 2. 
Aufl . ,  Göningcn l 990, 35  u.ö. 
1 1  Vgl . Bukowski , Die B ibel ins Gespräch bringen, 1 02 .  
I 2 Zur  seelsorgerl ichen FunJ...1.ion der Rachcpsalmcn vgl. auch Bernd Janowski. 
Dem Löwen gleich, gierig nach Raub. in :  Evangel ische Theo logie. 55. Jg. ( 1 995), 
1 55-1 73 und : Ingo Baldermann. Ich werde n icht sterben. sondern leben. Neuk.irchen­
Vluyn 1 990 . 25 ff. 
1 3  So Fulbert Steffensky. Wo der G laube wohnen kann, Stuttgart 1 989. 1 3 0. 
1 4  Vgl .  Paul Watzlawick. Münchhausens Zopf oder Psychotherapie und 
)) Wirkl ichkeit« , Müncht:n 1 992 , 3 0ff. 
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rung se iner S i cht. 1 5 Diese Differenz der Perspektiven kann im übrigen 
auch i m  Dank ausgedrückt werden, zum Beispie l  angesichts der g l ückl i ­
chen Lebensb i l anz e ines Jubi lars . Im Gebet kann ich Gott für alles Gute 
und Gelungene im Leben danken und rechn.e es nicht mi r selbst zu . 1 6  
Darüber hi naus wirkt das Kirchenj ahr mit seiner sich wiederholenden 
und zugleich Sonntag für Sonntag j e verschiedenen Vergegenwärtigung 
und Darste l l ung des Lebens Jesu Christi als Model l  der Gestaltung des 
Lebens, als S innhorizont, der nicht in  mir selbst, sondern in einer frem­
den und zugleich übergreifenden Geschichte gefunden wird. 
In den b ib l ischen Geschichten und Texten l iegt darüber hinaus ein Er­
fahrungspotential das im Augenbl ick nur bruchstückhaft aktualisiert 
wird. B i b l ische Texte und Symbole erschließen und ermögl i chen dem 
oder der e inzel nen auf diese Weise auch neue und unbekannte Erfah­
rungen, sie verarbeiten nicht  nur vergangene. Es geht um das Erlernen 
von spezifisch christlichen Verhal tens- und Denkmustern innerhalb der 
p lural istischen Gesellschaft, die zukünftig relevant werden können. Die 
seelsorgerl iche Dimension des sonntägl ichen Gottesdienstes wäre auf 
diesem Hintere.rund wieder zu entdecken. Seelsorge wäre damit nicht 
au f die Perso-n-zu-Person-Ko mmunikation zu beschränken, sondern 
b l iebe einbezogen in die Gemeinschaft des »Leibes Christi « . 1 7  
Es i st e ine besondere Heraus forderung der Seelsorge i n  der Modeme, 
verunsicherten und überforderten Indiv iduen in der funkti onal d ifferen­
zierten Gesel lschaft zu zeigen, daß di e  Kommuni kation des Evange­
liums von der Liebe Gottes die Kraft hat, tragfähige Antworten auf d ie  
Herausforderunoen der  Gegenwart zu  finden. 1 s Das heißt nicht, daß 
kirchliche Bera�ngsstellen -nicht weiterhin wichtig u.nd notwendig wä­
ren, aber es heißt sehr wohl, die spezi fischen Mögl ichkeiten und Res­
sourcen der »ganz normalen« Seelsorge in der Parochie auf-.ruwerten 
und wieder wahrnehmen und v.rürdigen zu lernen. ur durch eine solche 
Konturierung 1.md Aufwertun g  parochi aler Seelsorge und durch ein pro-

1 5  Vgl .  Bukowski , Die Bibel ins Gespr:ich bringen, (3 8-) 4 1 .  
1 6  Seelsorge hat es naturgemäß vor allem mit Probkmen und Konflikten zu tun: 
Das sollte aber nicht zu einer defizitorientierten Pastomlth.:ologie führen. Gerade bo::1 
Geburtsta,..sbesuchen und auch bc:i Tauf- und Traubcsuchen kann die Freude und 
D:ink.bark�it im Vordergrund stehen. Dann gilt es. nicht nur mit den Weinenden zu 
weinen sondern sich auch mit den Fröhlicbi::n zu frc:uen - z.B.  mit einem Danklied 
oder DanJ...-psalm. Bonhoeffer hat darauf zurecht und nachdrücklich hingewiesen: 
»Nicht erst an den Grenzen unserer Möglichkeiten. sondern mitten im Leben muß 
Gott erkannt werden : im Leben und n icht erst im Sterben, in Gesundheit und Kraft 
und nicht erst im Leiden. im Handeln und nicht erst in  der Sünde wil l  Gon erkannt 
werden.« Dietrich Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung. 1 2. Aufl. ,  Gütersloh 1 983 .  
1 56 .  
I 7 Den Zusammenhang von Scel$Orge und Gemeinde hat Schleiermacher beson­
ders hervorgehoben: vgl .  Friedrich Schleiermacher, Die Praktische Theo logie  nach 
den Grundsätzen der evangelisch1:n Kirche im Zusammenhange dargestel lt. hg. v. 
Jacob Frerich. SW I. 1 3 , Berlin 1 850 .  in$bes. 445 . 
1 8  Zu dieser Grundvoraussetzung kirchlicher .A.rbeit vgl .  auch die Mc-Kinsey­
Studie. Das Evangel ische München Programm (s.o .) . 
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grammatisches Verständnis der Seelsor�e a ls  Kon:imunikation_ des _Evan­
geliums unter komplexen gesel lschaftlichen Bedmgungen wird s ie den 
Herausforderungen der Gegenwart gerecht. Dann ist Seelsorge da für die 
Verängstigten und Orientierungslosen, für die Verunsicherten und Über­
forderten . und begleitet sie tah.1:vo l l  und umsichtig im Zeichen evange l i ­
scher Ho ffnung in d ie  Zukunft .  




